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en ihnen und können sich mit ihnen
identifizieren“, erläutert Köhler. Die
Absolventin weist auch auf den Unter-
schied zwischen Makro- und Microin-
fluencern hin – letztere haben zwar ge-
ringere Reichweiten, aber eine beson-
ders starke Kommunikation mit ihren
Followern. „Im heutigen Zeitalter exis-
tiert ein übermäßiges Warenangebot.
Weil der Influencer die Werbebotschaft
aussendet, verbreitet er aus Sicht seiner
Fans vertrauenswürdige Information.“
Manchmal wollen die Follower ihr Idol
unreflektiert kopieren und weitestge-
hend so aussehen oder sich verhalten
wie der Influencer.
Wie man die Reichweite von Influen-
cern gekonnt und vielseitig einsetzen
kann, zeigt der Online-Versandhändler
About You. „Die Firma strebt langfristi-
ge Kooperationen mit Social-Media-
Stars an, um so über reale Menschen mit
den potenziellen Kunden zu profitie-
ren“, betont Köhler. Durch eigene Seiten
im Online-Shop bekommen die Fans der
Influencer die Möglichkeit, Lieblings-
kleidung ihrer Idole zu kaufen. Das
Ganze wird durch eigene Kollektionen
der Social-Media-Stars ergänzt. So
brachte Mrs. Bella 2017 gemeinsam mit
bh cosmetics eine eigene Lidschatten-
Palette auf den deutschen Markt.

der Reiseanbieter Urlaubsguru ordent-
lich auf die Werbetrommel. So schickte
das Unternehmen 2018 fünf Influencer
aus den Bereichen Fashion, Lifestyle
und Fitness nach Palm Springs. Unter-
gebracht wurden die Internet-Stars
nicht in irgendeinem Hotel, sondern
gleich in einer imposanten Villa. Dann
warben die Influencer auf ihren Kanä-
len für ein Gewinnspiel von Urlaubsgu-
ru. Zu ergattern gab es zwei Flüge nach
Los Angeles. Die Influencerin Ischtar
Isik präsentierte sich dazu am Pool der

Villa in greifbarer
Nähe zu Palmen
und vor der Kulisse
schroffer Berge.
Die Interaktionen
auf der Instagram-

Seite von Isik und Urlaubsguru stiegen
deutlich an.
„Neben all diesen Chancen dürfen die
bestehenden Risiken für die Hersteller
aber nicht außer Acht gelassen werden.
Vor allem die Kosten, die für die Firmen
entstehen, können je nach Bekanntheit
des Influencers und Beitragsart stark
schwanken. Diese müssen im Voraus
analysiert werden“, erklärt Köhler, Ab-
solventin des Bachelorstudiengangs In-
ternational Management. Köhler unter-
suchte unter anderem die Erfolgsmes-
sung des Influencer-Marketings, die
teilweise über mathematische Formeln
erfolgt. Für eine authentische Verbrei-
tung der Werbung muss zum Beispiel
erst geprüft werden, ob der Influencer
zur Marke passt und auch keine Fake-
Follower hat. Man stelle sich nur vor,
Mrs. Bella würde plötzlich im Bikini für
Finanzberatung oder Salamis werben.
Der Einfluss auf die Marke sei in solch
einem Fall sehr negativ, weil die Fans
verwirrt wären.
In ihren jeweiligen Bereichen gelten
die Influencer als Meinungsführer, die
auch einen unmittelbaren Kontakt mit
ihrer Zielgruppe pflegen und diese sehr
gut kennen. Follower schätzten an den
Social-Media-Stars deren Glaubwür-
digkeit und Authentizität. „Sie vertrau-

VERKAUFSMASCHE: Diese Influencerin dreht gerade ein Video für ihren Blog im Internet,
in dem sie Kosmetikartikel empfiehlt. Foto: Dragana Gordic / Adobe Stock

GEHT STEIL: Über Influencer in den Sozialen Medien Waren zu verkaufen, liegt im Trend und bringt steigende Umsätze. Entscheidender
Faktor ist das Vertrauensverhältnis, dass die Werbeikonen zu ihrem kaufaffinen Publik aufbauen. Foto: Coloures-Pic / Adobe Stock

Moderne Werbestilart
birgt nicht nur Chancen

DieMacht der Influencer
Studentin untersuchte Erfolgsmessung der boomendenMarketingform

Von unserem Redaktionsmitglied
Adrian Mahler

Karlsruhe. Mrs. Bella posiert vor ei-
nem Spiegel – perfekt gestylt und in ei-
ner hellblauen, zerrissenen Jeans. Am
unteren Rand des Fotos steht in weißer
Schrift: „Die gefragteste Hose von mir“.
Mehrere Pfeile zeigen unmissverständ-
lich auf einen Link zu einem Online-
Shop. Dort kann das präsentierte Klei-
dungsstück gekauft werden. Mit dieser
Marketingform setzte sich die Studentin
Luisa Köhler von
der Hochschule
Karlsruhe – Tech-
nik und Wirtschaft
in ihrer Abschluss-
arbeit auseinander.
Dabei wurde sie von Professor Chris-
toph Ewert betreut.
Auf ihrem Profil veröffentlicht Mrs.
Bella zahlreiche sogenannte Instagram-
Stories. Sie präsentiert sich in Hosen,
Jacken oder T-Shirts – ab und an mit ei-
ner Verlinkung zur Kaufseite. Welcher
weibliche Fan möchte sich dann noch
die Chance entgehen lassen, die gleichen
Klamotten wie ihr Social-Media-Idol zu
tragen? Und Mrs. Bella hat viele Fans.
Mit ihren zwei Millionen Followern und
ihrer großen Reichweite gilt sie als In-
fluencerin im Bereich Mode und Kosme-
tik. Die gelernte Friseurin produziert
auch Videos für Youtube. Wie viele an-
dere Social-Media-Stars kann sie von
der Tätigkeit im Internet leben.
Influencer sind mittlerweile für Unter-
nehmen ein fester Bestandteil des Mar-
ketings geworden. Dadurch können vor
allem Werbeblocker umgangen werden,
die normale Werbeanzeigen im Netz un-
terdrücken. Vor einigen Jahren began-
nen Firmen zunächst damit, unaufgefor-
dert Produkte an Blogger zu versenden –
in der Hoffnung, eine positive Rückmel-
dung mit Reichweite zu bekommen.
Heute stehen dahinter ganze Kampa-
gnen.
Beim berühmten Coachella-Musikfes-
tival in Kalifornien haute beispielsweise

„Diskrepanz zwischenAnspruch undRealität ist groß“
DirkHebel ist Professor fürNachhaltiges Bauen amKIT /Altbauten können alswertvolles Rohstofflager dienen

Junge Menschen demonstrieren „Fri-
days for Future“. Gleichzeitig haben
viele Städte am Oberrhein den Klima-
notstand ausgerufen. Dirk Hebel ist
Professor für Nachhaltiges Bauen an
der Architekturfakultät des KIT. Unser
Redaktionsmitglied Ulrich Coenen hat
mit ihm über die Zukunft des Bauens
gesprochen.

Das Pyramiden von Gizeh sind
4.500 Jahre alt, der Aachener
Dom als erstes bedeutendstes
Steinbauwerk der nachantiken
Zeit nördlich der Alpen 1.200 Jah-
re. Ist Architektur also nicht vom
Grundsatz her nachhaltig?

Hebel: Diese Schlussfolgerung liegt auf
den ersten Blick natürlich nahe, aber:
Wir dürfen bei dieser Betrachtung
nicht die Umstände ausblenden, unter
denen diese Gebäude entstanden sind.
Wir sprechen heute über drei akzep-
tierte Säulen der Nachhaltigkeit: die
ökologische, die ökonomische, die so-
ziale – und in der gebauten Umwelt
sollten wir auch noch eine vierte hinzu-
fügen: die ästhetische. Die ästhetische
Komponente bei diesen Bauwerken ist
natürlich exorbitant hoch. Wenn wir
aber sehen, innerhalb welchen totalitä-
ren politischen Systemen und auch
nachweislich unmenschlichen Bedin-
gungen diese Gebäude zum Teil ent-
standen sind, können wir nicht mit gu-
tem Gewissen von einer nachhaltigen
Architektur sprechen. Man könnte sich

al. Wir müssen Kreisläufe etablieren
und Technologien entwickeln, diese
Ressourcen zu bergen. Neue Geschäfts-
ideen verlangen beispielsweise nur
noch Geld für die Nutzung von Bautei-
len, nicht mehr für den Besitz. Und
nach Nutzung gehen diese Materialien
wieder an die Hersteller zurück, da sie
Verfahren entwickelt haben das Mate-
rial – ihr Material – zu 100 Prozent zu
rezyklieren und eben nicht zu entsor-
gen. Hier sprechen wir dann von einer
Kreislaufwirtschaft, die keine neuen

Ressourcen mehr braucht, sondern sich
aus technischen und biologischen
Kreisläufen bedient. Es bedingt hierzu
aber Konstruktionsmethoden, die die-
ses sortenreine Ausbauen nach Nut-
zung auch erlauben. Und auch hier
sind wir wieder bei unserer Kernkom-
petenz.

In den Innenstädten und den al-
ten Dorfkernen fallen in der Zeit
der Wohnungsnot sehr oft hüb-
sche Häuser aus der Zeit von etwa
1900 bis 1970. Sie müssen im Rah-
men der Nachverdichtung deut-
lich größeren Neubauten Platz
machen.

Hebel: Wie oben ausgeführt macht es
bereits aus klimapolitischer Sicht kei-
nen Sinn, diese Gebäude reflektionslos
abzureißen. Viele unserer Bestandsge-
bäude stammen zudem aus der soge-
nannten „grauen Moderne“, einer
Nachkriegsarchitektur, die in der Tat
oft extrem flexible Strukturen und
Grundrisse durch einfache Skelettbau-
Konstruktionen generiert hat. Diese
Gebäude sind flexibel und damit gut
umnutzbar und ein wichtiger Teil der
urbanen Mine (Teil zwei des Interviews
folgt am nächsten Dienstag).

ein Positionspapier „Das Haus
der Erde“ verabschiedet. Es geht
darin um eine „klimagerechte Ar-
chitektur“. Im alltäglichen Bau-
betrieb ist das allerdings bislang
nicht angekommen.

Hebel: Die Diskrepanz zwischen An-
spruch und Realität ist in der Tat noch
sehr hoch und evident. Dennoch ist es
wichtig, dass sich der BDA als Interes-
senvertretung unserer Disziplin mit re-
levanten Zukunftsfragen aktiv ausei-
nandersetzt und diese auch einfordert.
Deshalb sind solche Vorstöße extrem
wichtig. Es ist schön zu beobachten,
wie das Positionspapier von unserer
Studierenden aufgegriffen wird und
diese einzelne Thesen vermehrt als
theoretische Grundlage für ihre Ent-
würfe heranziehen.

Ein grundlegendes Anliegen der
Nachhaltigkeit ist der Erhalt und
die Umnutzung des Bestands.
Dennoch wird auf Teufel komm
heraus abgerissen.

Hebel: Das Bauwesen ist ein wichtiger
Bereich unseres kulturellen Zusam-
menlebens. Vor diesem Hintergrund
müssen wir immer wieder abschätzen,
welche ökologischen, ökonomischen
und sozialen Aspekte für und wider ei-
nen Abriss sprechen. Oft wird leider
nur auf die ökonomische Seite ge-
schaut. Wenn wir jedoch betrachten,
das zwischen 50 und 70 Prozent der
grauen Energien (gespeichertes CO2) in
den Tragwerken von Bestandsbauwer-
ken stecken (je nach Bauart), müssen
wir neue Kriterien anlegen und viel
stärker die Auswirkungen des Neubaus
versus eines Bestandumbaus betrach-
ten. Unter diese Betrachtung fällt die
derzeitige wichtige Diskussion um ei-
nen CO2 Preis. Wenn ich die CO2 Senke
(das bestehende Tragwerk) erhalte,
sollte es in Zukunft auch ökonomischer
und im Hinblick auf unser Klima sozial
verträglicher sein, innovativ mit Be-
standgebäuden umzugehen. Dies ist
doch unsere Kernkompetenz als Archi-
tektinnen und Architekten. Hier liegen
unglaubliche, auch ästhetische Poten-
ziale. Zudem entwickeln sich in der
Gründerszene auch komplett neue Ge-
schäftsmodelle, welche mit dem Mate-
rial aus der urbanen Mine operieren.
Über Jahrhunderte haben wir Materia-
lien in unseren Bestandsgebäuden auf-
getürmt. Wir müssen hierin eine Res-
source sehen und kein Abbruchmateri-

aber auf den Begriff langlebig einigen,
oder resilient, durchaus ein wichtiger
Teilaspekt der Betrachtung.

Das Fach Nachhaltiges Bauen ist
noch relativ jung. Wo sehen sie die
Schwerpunkte?

Hebel: Das Nachhaltige Bauen als ei-
genständige Fachdisziplin hat sich seit
den 1980ern und 90ern Jahren entwi-
ckelt mit einem zunehmenden gesell-
schaftlichen Wandel hin zu einem öko-
logischen Bewusstsein, auch im Bauen.
Zudem hat sich die Disziplin an unse-
ren Hochschulen zuerst als Ingenieur-
disziplin vor dem Hintergrund energe-
tischer Fragen etabliert. Der Weg zeigt
aber immer mehr auf ein gesamtdiszip-
linäres Verständnis von Architektur,
Ingenieursdisziplinen, Ökonomie und
Sozialwissenschaften im Nachhaltigem
Bauen, weg vom Spezialistentum. Ver-
mehrt werden Positionen zu diesem
Thema inzwischen von ganzheitlich
und interdisziplinär operierenden
Gruppen und Personen besetzt und die
Themen als gesellschaftlich relevant
erachtetet und nicht mehr zum Ni-
schendasein abgestempelt. Der Klima-
wandel, die Ressourcenfrage und auch
zukünftige soziale Modelle und die Mo-
bilitätsfrage sind zu wichtigen Themen
im Nachhaltigen Denken, Handeln und
Bauen geworden.

Der Bund Deutscher Architekten
(BDA) hat im vergangenen Jahr

DER MEHR.WERTPAVILLON auf der Bundesgartenschau Heilbronn entstand nach Plänen
des KIT mit dem Büro 2hs komplett aus Recycling-Materialien. Foto Zooey Braun

DIRK HEBEL Foto: Coenen

Erhalt der Vielfalt
Der tropische Bergregenwald in
den Anden Südecuadors ist beson-
ders reich an Pflanzen- und Tierar-
ten. Doch dieses empfindliche Sys-
tem ist durch Klima- und andere
Umweltveränderungen bedroht. „In
den letzten 20 Jahren wurden bei-
spielsweise große Mengen an Stick-
stoff und Säure aus Waldbränden in
den Bergregenwald eingetragen und
haben messbare Veränderungen des
Stoffkreislaufes hervorgerufen“,
sagt Wolfgang Wilcke vom Institut
für Geographie und Geoökologie
des KIT. Wie genau sich Landnut-
zung und Klimawandel auf die Bö-
den in den südlichen Anden auswir-
ken, untersucht Wilcke mit seiner
Arbeitsgruppe in einem Verbund-
projekt der Deutschen Forschungs-
gemeinschaft (DFG). Um die Ent-
wicklung der Region besser vorher-
sagen zu können, entwirft die DFG-
Forschungsgruppe ein bisher ein-
zigartiges Landoberflächenmodell:
Neben der dynamischen, für die Re-
gion angepassten Abbildung der
Pflanzen- und Tierwelt kann dieses
unter anderem auch atmosphäri-
sche, hydrologische und biogeoche-
mische Prozesse sowie deren Wech-
selwirkungen mit der Landschaft
darstellen. „Mit demModell können
wir auch Veränderungen in Klima
und Landnutzung simulieren und
bewerten“, so Wilcke. So kann die
Forschungsgruppe Handlungsemp-
fehlungen für die Menschen vor Ort
ableiten, anhand derer sie bestehen-
de Weiden oder Baumplantagen
nachhaltiger nutzen können – um
die Resistenz gegenKlimawandel zu
erhöhen. BNN

Speedy 3D-Drucker
3D-Drucker, die im Millimeterbe-
reich und größer drucken, finden
derzeit Eingang in die unterschied-
lichsten industriellen Produktions-
prozesse. Viele Anwendungen benö-
tigen jedoch einen präzisen Druck
im Mikrometermaßstab und eine
deutlich höhere Druckgeschwindig-
keit. Forscherinnen und Forscher
des KIT haben ein System entwi-
ckelt, mit dem sich in bisher noch
nicht erreichter Geschwindigkeit
hochpräzise, zentimetergroße Ob-
jekte mit submikrometergroßen De-
tails drucken lassen. BNN
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